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Erſcheint wöchentlich drei Mal Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend Vor⸗ 
mittags. Der vierteljährl. Pränumeratlons-Preis für Einheimifhe beträgt 2 Mr 
16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den Königlichen Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. A EN N 
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Snfertionen werden bis Montag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 
5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei angenommen und koſtet die 3 ſpaltige 
Corpuszeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Thorner Wochenblatt. 


Druck und Verlag der Vathsbuchdrucherti. 


Wolitiſche Rundſchau. 


Deutſchland. Berlin, den 31. Juli. 
Den Polizeibehörden iſt, wie wir hören, die 
Frage zur Beantwortung vorgelegt worden, ob 
ſich nicht die Aufhebung des Paßzwangs em⸗ 
pfehlen laſſe, da die Paßkarten und Wanderbücher 
dem Zweck wohl genügen dürften. Das bieſige 
Polizeipräſidium ſoll ſich bereits im bejahenden 
Sinne ausgeſprochen haben, ſo daß nach ſeiner 
Anſicht Niemand mehr die Pflicht, wohl aber 
Jeder das Recht hätte, Reiſepäſſe zu fordern. — 
Der Literat und Civil Ingenieur Emil Meyer 
in Breslau reclamirt in einem Anſchreiben an 
die Zeitungen die angeblich jetzt von Profeſſor 
Lowe in Newyork gemachte und in dem ameri⸗ 
kaniſchen Kriege benutzte Erfindung der Richtung 
der Geſchütze durch telegraphiſche Anweiſungen 
von der Höhe eines aufgeſtiegenen Luft-Ballons 
ber als fein Eigenthum und bereits 1859 von 
ibm gemacht und veröffentlicht. — Bekanntlich 
if in Frankfurt a. M. von der Militär ⸗Com⸗ 
miſſion der Bericht an den Militärausſchuß über 
die Anträge Preußens und der Uferſtaaten in 
der Küſtenſchutzfrage erſtattet worden. Seit dem 


3. Dezember vorigen Jahres hat ſich der Aus- 


ſchuß mit der Angelegenbeit beſchäftigt, und das 
Refultat feiner Vorſchläge kommt darauf hinaus, 
daß eine Commiſſion aus allen Uferſtaaten mit 
dem Auftrage Seitens des Bundes gebildet 
werde, die Entwürfe der Veriheidigungsanſtalten 
in ihren allgemeinen Umriſſen und Beſtimmun⸗ 
gen nach den gemachten Vorſchlägen, ſo wie nach 
örtlicher Beſichtigung und Aufnahme feſtzuſtellen 
und der Bundes⸗Verſammlung eine Vorlage zu 
machen. Jeder andern deutſchen Regierung ſolle 
es freiſteben, durch Bevollmächtigte an den Ders 
handlungen dieſer Commiſſion Theil zu nehmen. 
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Der Herzog von Gotha und ſein Voll. 


Eine fürſtliche Selbſtkritik. 


Die miniſterielle „Allg. Preuß. Ztg.“ ſchreibt: 
So eben iſt hier dei Brockhaus eine Flugſchrift er⸗ 
ſchienen, welche ſicherlich großes Aufſehen machen wird, 
da in ihr wohl zum erſten Male ein regierender deut⸗ 
ſcher Fürſt mit freimüthigfter Offenheit das zwiſchen 
ihm und feinem Volke obwaltende Verhältniß ausführ⸗ 
lich beſpricht. Die Flugſchrift führt den Titel: „Der 
Herzog von Gotha und fein Volk“ und enthält zuvör⸗ 
derſt einen vor einiger Zeit im „Leipziger Sonntags⸗ 
blatt“ erſchienenen Aufſaz von Schmint⸗Weſſenſle 
über „Gotha und den Herzog Ernſt“, und ſodann 
ein dadurch veranlaßtes und auf denſelben ſich bezie⸗ 
hendes Antwortſchreiben des Herzogs. Der Verfaſſer 
des erſten Aufſatzes hatte nämlich, und zwar der Wahr⸗ 
heit gemäß, in feiner Skizze nicht unerwähnt gelaſſen, 
daß Herzog Ernſt in ſeinem Heimathlande und dei ſei⸗ 
nem Volke nicht ſo populär ſei wie änderwärts in 
Deutſchland, und daß ſeine Gothaer ſich inſofern zu⸗ 
rückgeſetzt fühlten, als der Herzog zu viel deutſche Po⸗ 
litik treibe und um fein Völkchen ſich wenig kümmere. 
Weit entfernt, durch Anführung dieſer Thatſache ſich 
verletzt zu fühlen, nahm Herzog Ernſt vielmehr ſoſort 
Veranlaſſung, über dieſe delikate Angelegenheit ſich 
offen auszuſprechen und einem an Schmidt⸗Weißenfels 
gerichteten Seudſchreiben einen Aufſatz beizufügen, 


Sonnabend, den 3. August. 


[Redakteur Ernft Lambech.] 


Ein Reſultat dieſer mehr als ſechsmonatlichen 
Berathung iſt eigentlich gar nicht vorhanden, 
denn die Uferſtaaten hatten bereits ſelbſt dieſen 
Antrag geſtellt. — In dieſen Tagen iſt dem 
Magiſtrat ein Schreiben zugegangen, in welchem 
beantragt wird, zur Gründung einer deutſchen 
Flotte eine allgemeine Haus⸗Collekte zu veran⸗ 
ſtalten. Der Magiſtrat hat ſich indeß aus ver— 
ſchiedenen Gründen veranlaßt gefühlt, den Ans 
trag abzulehnen. — Als General v. Manteuffel 
am Tage nach dem Duell zum Vortrag in den 
Palaſt kam, wurde er, ſo erzählt die „Hannov. 
Ztg.“ als ſicher, von allen Seiten über den glück⸗ 
lichen Ausgang beglückwünſcht. Zuletzt näherte 
ſich ihm auch Herr v. Auerswald und ſagte ſehr 
aufrichtig: „Liebſter General! Ich weiß zwar, 
daß Sie mit viel größerem Vergnügen geſchoſſen 
haben würden, wenn ich an der Stelle des Herrn 
Tweſten geſtanden hätte; das fell mich aber nicht 
abhalten, Ihnen zu dem glücklichen Ausgang zu 
gratuliren.“ — Der Großherzog von Baden 
wird den König nach Oſtende begleiten. 
Außer dem Könige von Dänemark iſt die baye⸗ 
riſche Regierung die einzige in Europa, welche 
unſerm König kein Zeichen der Theilnahme nach 
dem Attentat hat zukommen laſſen. Es iſt hier 
ſehr aufgefallen, daß die „Oeſter. Z.“ in einem 
mißbilligenden Tone hieran erinnert. — Ein 
Berliner Correſpondent der „Neuen Hann. Z.“ 
bringt die Nachricht, daß im bureaufratifchen 
Kreiſe davon die Rede ſei, der Oberpräſident 
der Provinz Preußen, Eichmann, ſolle noch vor 
der Krönung penſionirt werden. Für dieſe 
Penſionirung wird ein ganz kurioſer Grund 
angegeben; man ſoll nämlich damit unzufrieden 
ſein, daß Herr Eichmann nicht den kürzlich er⸗ 
folgten Uebergang der „Königsberger Hartungſchen 
Zeitung“ zur demokratiſchen Partei, der durch 
die zur Begründung eines neuen Blattes in 


Königsberg getroffenen Einleitungen veranlaßt 
wurde, zu hindern vermocht habe. 

Oeſterreich. In der Sitzung des Unter⸗ 
hauſes am 30. Juli beantwortete Rechberg die 
Interpellation in Betreff Kurheſſens, indem er, 
ſagte: Obgleich die auswärtigen Angelegenheiten 
verfaſſungsgemäß dem Reichsrathe nicht ange⸗ 
hören, ſo ſei er doch in der Lage, auf die be⸗ 
reits veröffentlichten Actenſtücke hinweiſen zu 
können, welche den Beweis liefern, daß Oeſter⸗ 
reich nach Kräften bemüht ſei, den Ständen 
Kurheſſens zu allen Freiheiten, ſo weit ſie nicht 
den Bundesgeſetzen widerſprechen, zu verhelfen. 
(Alſo weiter nichts? Anm. d. Red.) Die Re⸗ 
gierung wirke in ihren Beſtrebungen mit den 
meiſten auswärtigen Regierungen in Ueberein⸗ 
ſtimmung. 

Großbritannien. An der Spitze der 
Nummer des Wochenblattes „Hermann“ vom 28. 
Juli finden wir einen Aufruf zur Bildung eines 
deutſchen Turnerbundes in England. 

Italien. Turin. Der König von Neapel 
hat die farneſiſchen Gärten, wie wir gemeldet 
haben, an den Kaiſer Napoleon verkauft, und 
zwar für 90,000 Seudi (ungefähr 500.000 Frs.) 
Sie liegen auf dem palatiniſchen Berge, wo 
ehemals die Cäſaren-Paläſte ſtanden. Die 
franzöſiſche Regierung will dort Ausgrabungen 
vornehmen laſſen. — Graf von Merode der 
päpſtliche Kriegsminiſter und der Graf Gopon 
find in Streit gerathen. Die Urſache deſſelben 
iſt nach dem „Pays“ und „Conſtit.“ folgende 
geweſen. Merode habe einen römiſchen Solda⸗ 
ten, der einen franzöſiſchen verwundet, nicht 
ausliefern wollen, obgleich der Papſt und Kar⸗ 
dinal Antonelli es befohlen hätten. Merode ſei 
zu Goyon gegangen, habe ihm gedroht und be⸗ 
leidigende Worte gegen den Kaiſer vorgebracht. 
Darauf habe Goyon ihm Stillſchweigen geboten 
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welcher den Zweck haben ſollte, einige Aufklärungen 
über einen Punkt des Schmidt 'ſchen Artikels zu geben, 
welchen der Verfaſſer deſſelben „doch nicht ganz zu 
ergründen vermochte.“ In dieſem Aufſatz nun hat 
der treffliche Fürſt eine Art Selbſtkritik geliefert, die 
von fo freimüthigem Geiſte, von fo ſcharfer Beobach⸗ 
tung, ſolcher Klarheit und Wahrheit des Strebens und 
fo großer Feſtigkeit des Charakters zeugt, daß fie als 
ein ſtaatsmänniſch bedeutendes und culturhiſtoriſch 
wichtiges Aktenſtück allgemein erkannt und beachtet zu 
werden verdient. Es muß dem deutſchen Volke von 
Werth ſein, einen Fürſten von der Stellung des Her⸗ 
zogs von Koburg⸗Gotha von allen Seiten kennen zu 
lernen, und kaum könnte dies beſſer geſchehen, als 
durch die eigenen Auslaſſungen des Fürſten ſelbſt die 
in einfachſter und offenſter Weiſe über ihn als Regen⸗ 
ten, über feine Regierung, feine Pläne, über Land 
und Leute ſeines kleinen Staats und über das deut⸗ 
ſche Volk handeln. 


Scheintod. 


Aus Elbing wird folgender Fall von Scheintod 
mitgetheilt: Ein Kaufmann H. daſelbſt, ein geachteter 
Geſchäftsmann, fiel plötzlich puls⸗ und bewegungslos 


zu Boden. Der herzugerufene Arzt erklärte, daß bier ! fen, 


ein Schlaganfall und in Folge deſſen der Tod einge- 
treten ſei. Mit dieſer Anſicht vermochte ſich jedoch 


ein Freund des H., der, da dieſer unbeweibt, das Be⸗ 
gräbniß beſorgte, nicht zu befreunden. Es wollte ihm 
platterdings nicht in den Kopf, daß H. verſtorben, ob⸗ 
gleich auch ein zweiter hinzugezogener Arzt ſolches ver⸗ 
ſicherte. Endlich aber, da nach vier Tagen nicht das 
geringfte Lebenszeichen in dem ſtarren Körper zu ent⸗ 
decken geweſen, vermochte auch er ſich der Ueberzeu⸗ 
gung nicht länger zu verſchließen, daß jener wirklich 
geſtorben ſei, und verließ mit den Worten: „Adieu, 
mein Freund, in einer anderen Welt ſehen wir uns 
wieder!“ die Todtenkammer, um nunmehr Alles zum 
Begräbniſſe anzuordnen. Als er in der danebenliegen- 
den Stube, wo er noch Einiges zu ordnen hatte, ſich 
etwa eine Viertelſtunde aufgehalten, vernahm er plötz⸗ 
lich ein leiſes Klopfen an der Kammerthür. Er 
glaubte ſich getäuſcht zu haben; doch das Klopfen 
wiederholte ſich, und zwar ſtärker. Hurtig öffnete er 
und heraus trat — der Todt⸗ 
geglaubte, zwar dleich und ſchwach, aber doch ohne 
jede wirkliche Krankheit. Funftehalb Tage batte er 
im Starrkrampfe gelegen, hatte in dieſem jedes Wort, 
das um ihn herum geſprochen wurde, vernommen; das 
Grauſigſte, was die menſchliche Phantaſte zu denken, 
zu erſinnen vermag: lebend zu den Todten gebettet 
zu werden, es wäre ſein unfehlbares Schickſal gewe⸗ 
wenn nicht noch im letzten Augenblicke die gött- 
liche Barmherzigkeit den Bann feiner Glieder gelöſ't 
hätte! Jetzt iſt der dem Begräbniſſe bereits fo nahe 


die Thüre der Kammer, 


und binzugefügt, er könne ihm aus Rückſicht 
für ſein prieſterliches Gewand Ohrfeigen nicht 
geben, er applicire ſie ihm hiermit indeß mora⸗ 
liſch. Goyon habe nun ein Duell vorgeſchlagen, 
welches Merode verweigert, und demnächſt den 
durch ſeine Worte dem Grafen zugefügten Schimpf 
aufrecht erhalten. Goyon habe dann nach dem 
römiſchen Soldaten in der Engelsburg ſuchen laſſen. 

Rußland. Warſchau. Der „Czas,, 
(Krak. Bl.) v. 1. Auguſt meldet: Die Statt 
halterſchaft des Königreichs Polen fol aufgelöſt 
werden. Der General-Kriegs⸗Gouverneur Lam⸗ 
bert würde noch das Miniſterium des Innern 
übernehmen, General Liprandi den Oberbefebl 
der Armee des Königreichs, Graf Wielopolski 
das Präſidium des Staatsraths. Weitere Ders 
anſtaltungen von Todtenfeiern für Czartoryski 
ſind in Warſchau verboten. 


Provinzielles. 

Graudenz, 31. Juli. Geſtern ſtarb der 
hier wohnende Handelsmann Leyſer Haſſ in 
Folge einer Anſteckung an der Milzbrandblatter. 
Der Verſtorbene, der ein Geſchäft mit Häuten 
betrieb, hatte, wie man ſagt, auf irgend einem 
Dorf, eine am Milzbrand verendete Kuh abge— 
ledert, um die Haut mit nach Hauſe zu nehmen 
und ſich muthmaßlich dabei verletzt, wobei das 
Milzbrandblut in die Wunde gekommen ſein muß. 
Die geringfügigſte derartige Anſteckung kann den 
Tod zur Folge haben. Wir theilen dieſen Fall 
als warnendes Beiſpiel mit, indem wir hinzu— 
fügen, daß nach den polizeilichen Vorſchriften 
das am Milzbrand gefallene Vieh, nachdem die 
Haut zerſchnitten iſt tief vergraben werden ſoll. 
Der Verkauf von Häuten milzbrändiger Thiere 
iſt alſo ohnehin nicht geſtattet. (Gr. Gef.) 

Bei Schippenbeil entlud ſich dieſer Tage 
ein heftiges Gewitter bei 240, welches, und das 
iſt das Merkwürdigſte, von einem ſtarken — 
Schneegeſtöber begleitet war. 

Aus Littauen. Die Roggenernte, die auf 
den Feldern von leichterem Boden überall begonnen, 
iſt durch Regengüſſe zwar unterbrochen, doch nur 
auf kurze Zeit, da heute wieder trockene Witte⸗ 
rung eingetreten iſt und dauernd zu bleiben 
verſpricht. Der Ertrag des Roggens wird durch— 
ſchnittlich ein recht günſtiger ſein, ſowohl in 
Körnern wie in Stroh. Da in Königsberg und 
Inſterburg indeß jetzt noch die Speicher mit 
vorjähriger Frucht überfüllt ſind, ſo iſt zu 
erwarten, daß die Preiſe ſich nach beendigter 
Ernte noch niedriger als jetzt, wo der Scheffel 
Roggen mit 45 — 50 Sgr. bezahlt wird, ſtellen 
werden. In Obbſt ſteht eine ſchlechte Ernte zu 
erwarten, da Steinobſt, namentlich Kirſchen, 
beinahe gänzlich ausgefallen iſt, auch die Win⸗ 
teräpfel wenig tragen. Nur Birnen und Som- 
meräpfel verſprechen einigen Ertrag. (D. 3.) 
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Lokales. 


Stadtverordneten-Sihung am 31. Inli. Vorſitzender 
Herr Adolph, — Schrifiſührer Herr Raegber, außerdem 
waren noch 18 Mitglieder und vom Magiſtrat die Herren: 
Oberbürgermeiſter Körner und Stadtrath Roſenow an- 
weſend. 

Die Forft-Commiffion hatte beantragt, 1) daß bei den 
Holzverkäufen die Taxe von der Forſt⸗Deputation ge- 
prüft und feſtgeſtellt werde, 2) Hölzer nur in öffentlicher 
Auktion nach vorhergehender Bekanntmachung verkauft wer⸗ 
den dürfen, es ſoll jedoch 3) dem Vorſizenden beſagter Depu- 
tation freiſtehen, unter vorher eingeholter Genehmigung des 
Magiſtrats und der Forſt⸗ Deputation Stangen, Strauch, 
Durchforſtungsbölzer, Windbruch ꝛc., mit Ausſchluß von 
Klafter- und Bauholz, außer den Holz⸗Terminen zum Tax⸗ 
preis und darüber zu verkaufen, auch darf dadurch der 
Forſt⸗Kaſſe fein Nachtheil durch Reiſekoſten und Diäten 
entſtehen, ferner ſoll 4) Niemand, namentlich nicht die Jör⸗ 
ſter, berechtigt ſein, irgend welches Holz aus freier Hand 
zu verkaufen, endlich 5) fol bei Holz⸗Verkaufs⸗Terminen 
ein Protokoll geführt werden, welches ſpeziell anzugeben 
hat: die verkauften Hölzer, ihre Taxe, die Käufer und den 
Erlös. Die Verſammlung tritt dem Antrage der Commiſ⸗ 
ſion bei. Hinſichtlich der Anſtellung eines Hegemelſters 
wird der Magiſtrat erſucht, um Auskunft üder die Koſten, 
welche die Anſtellung eines ſolchen Beamten verurſachen 
würde. — Der Rechnung des Armenhauſes pro 1860 wird 
die Decharge ertheilt. — Die Reparaturbauten der Schanf- 
bude vor dem Seglerthore wird nach dem Antrage des 
Magiſtrats Herrn Ott für 75 Thlr. überlaſſen, und zwar 
unter Beauffihtigung des Stadibauraths und der Bau- 
Deputation. — Die Uferſtraße von der Leibitſcher Chauſſee 
bis zum Brückenthore fol nach dem Antrage der Bau- 
Deputation für c. 1200 Thlr. chauſſirt werden. — Der 
Antrag des Herrn G. Prowe betreffs Herabſetzung des 
Mahl- und Schlachtſteuerzuſchlages von 45% auf 25% (I. 
Nro. 83 u. Bl.) iſt dem Magiſtrat zur Aeußerung über- 
wieſen worden. — Nach dem Antrage des Magiſtrats ſoll 
eine Gasleitung nach dem ehemaligen Banklokale (heute 
ein Mehlladen) im Rathhauſe geführt werden. — Der 
Zuſchlag zu den Licilationspreiſen für die Maurerarbeiten 
an dem Kanal in der Baderſtraße (e. 500 Thlr. wird er⸗ 
theilt. — In Folge der Anfrage des Herrn Orth wegen 
Einrichtung der Gasbeleuchtung im Theater und dem An- 
trage der Finanz- Commiſſion gemäß wird der Beſchluß ge⸗ 
faßt, daß mit jener Einrichtung ohne Genehmigung der 
Verſ. eine Etats⸗Ueberſchreitung ſtattgeſunden hat und ſoll 
zur Sitzung in nächſter Woche die Inſtruktion für die 
Verwaltung des Arthus- Stifts eingefordert werden. — 
In Folge eines Reſkripts des K. Miniſteriums des In⸗ 
nern v. 3. v. M. bezüglich der beabſichtigten Reformen 
zur Städte-Ordnung ſoll eine gutachtliche Aeußerung über 
dieſelben erfolgen. Nach langer Debatte ſoll dieſelbe erſt 
über 8 Tage definitiv gegeben werden. — Die Herren Di- 
rektor Dr, Paſſow und Behrens dorff find als Mitglieder 
der Schul⸗ Deputation beſtätigt. — Die Schankbauſtelle 
vor dem weißen Thore, wo zur Zeit die Reimann 'ſche 
Schankbude ſteht, ſoll auf's Neue ausgethan werden und 
der Magiſtrat Anſchläge zum Neubau eines Gebäudes auf 
dieſer Stelle innerhalb 8 Tagen einreichen. — Mehre An- 
leihegeſuche werden bewilligt. 

— Alaſſen-, oder Pezirkswahlen mit Cenſus für die 
Stadtverordneten-Verſammlung? — Das iſt die Frage, 
welche, in offizieller Veranlaſſung, beide ſtädtiſchen Behör- 
den neulich beſchäftigte. Der Magiſtrat ſoll ſich für die 
Beibehaltung des zeitigen Drei⸗Klaſſen⸗Wahl-⸗Syſtems ent- 
ſchieden haben, vornemlich mit Rückſicht auf den Umſtand, 
daß dieſes Syſtem der Intelligenz mehr Rechnung trage, 
als das frühere Bezirks⸗Wahl⸗Syſtem. Die Stadtverord⸗ 
neten diskutirten dieſelbe Frage in ihrer Sitzung am 31. 
v. Mts., kamen zu keiner Entſcheidung und vertagten die⸗ 


ſelbe auf eine Woche. Wunderbar genug, daß ſich über 
dieſe wichtige Frage trotz ihrer vielfachen und gründlichen 
Erörterung in der preußiſchen Preſſe unter den Stabiver- 
ordneten eine Meinung nicht ſo welt herausgebildet hat, 
daß eine Entſcheidung getroffen werden konnte. Wenn 
wir dieſe Frage bier wiederum berühren, fo ſehen wir von 
vornherein ab von jedem prinzipiellen Geſichtspunkte und 
laſſen uns nur von den Thatſachen, die wir hierorts wahr- 
genommen baben, leiten. Es iſt wahr, das Bezirks⸗Wahl⸗ 
Syſtem begünſtigte die Haus beſitzer, ſchloß die Schußzver⸗ 
wandten von den Wahlen aus, machte es möglich, daß 
Einzelne ihren Einfluß in ungehöriger Weiſe geltend ma⸗ 
chen und Renommiſten nicht ohne eine gewiſſe Berechtigung 
ſagen konnten, ich babe den und den zum Stadtver- 
ordneten gemacht. Auch wurde bemerkt, daß ehedem eine 
Trennung zwiſchen Kaufleuten und Handwerkern beſtand 
und die letzteren durch das Bezirks⸗Syſtem die Oberhand 
über jene hatten. Nicht in Thorn allein führt man ſolche 
Erfahrungen gegen das beſagte Wahl-Syftem an. — Nun 
gut, die Begünſtigung der Hausbeſitzer und der Ausſchluß 
der Schutzverwandten find heute aufgehoben und bleiben 
für alle Zeit aufgehoben, well ſie unverſtändig und unge⸗ 
recht ſind. Was nun die übrigen vorangeführten Vorwürfe 
gegen das Bezirkswahl-Syſtem anlangt, fo find dieſelben 
nur Früchte der büreaukratiſch-polizeilichen Bevormundung, 
welche vor 1848 in Preußen nicht das politiſche Leben des 
Volkes vorwärts führte, ſondern, befangen in veralteten und 
durch die Kritik, wie das Leben ſelbſt aufgelöſten politiſchen 
l die politiſche Volksbildung hemmie und un- 
terdrückte. 


Die Stadtverordneten-Verſammlungen vor 1848 waren 
ebenſo der getreue Ausdruck der damaligen volltiſchen In- 
telligenz, wie es die ſeit dem Drei⸗Klaſſen⸗Syſtem der heu⸗ 
tigen politiſchen Intelligenz find, die ſich — febr ſchlimm, 
wenn es nicht ſo wäre! — als eine vorgeſchrittene und 
jener überlegene erweiſt. Bei normalen Zuſtänden iſt der 
Mann einſichtiger und geſchickter als er es in feinen Jüng⸗ 
lings- und Knabenjahren war, ſowie der fleißige und 
durchbildete Enkel wiſſenſchaſtlich gebildeter und geſcheidter 
iſt, als es fein Großvater mit denſelben Eigenſchaften war. 
Das iſt ſo der Lauf der Welt. Wenn heute ſich einzelne 
ehrgeizige Intriguanten und Koterien nicht ſo geltend machen 
können, wie ehedem, wenn die alberne Rivalität der Hand- 
werker gegen die Kaufleute ſich nicht mehr wahr- und ver ; 
nehmen läßt, — fo iſt das nicht die Wirkung des Drei- 
Klaffen-Syitems, ſondern unſerer freien, geſetzlich geord⸗ 
neten und öffentlichen politiſchen Verhältniſſe und ihrer 
Frucht, nemlich der ſtettig im Einzelnen, wie in der 
Maſſe zunehmenden politiſchen Intelligenz. Die Frage, ob 
die zeitige Stadtverordneten⸗Verſammlung ohne das D.⸗K.⸗S. 
ebenſo tüchtig wäre, wie fie es thatſächlich iſt, iſt daher ebenſo 
müßig wie die, was aus der Welt geworden wäre, wenn Adam 
ſich vor der Hochzeit in's Waſſer geſtürzt hätte. — Und 
dann, Hand auf's Herz, war denn die Kommune bei den 
früheren Bezirks wahlen wirklich fo ſchlecht berathen, oder 
haben die damaligen Gemeindevertreter nicht nach beſtem 
Wiſſen und ihren Kräften das Gemeinwohl redlich verfolgt ? 
Mit Waſſer wird überall und jederzeit gekocht und vor- 
werts arbeitete man auch damals. Darum nicht hoch⸗ 
und übermüthig, wenn es heute etwas beſſer geht und 
aus ſieht! — Das Drei-Klaſſen⸗Syſtem hat vor dem Ber 
zirfswahlen- Syftem nicht nur keinen Vorzug, ſondern if 
unpraktiſcher und ſchlechler als dieſes. Jenes theilt die 
Gemeindewähler nach dem Geldbeutel, dem ſchlechteſten 
Maßſtabe für die politiſche Befähigung, verhindert aber 
nicht ſchädlichen und ungeſetzlichen Einfluß, ja öffnet ihm 
durch das öffentliche Stimmenabgeben Thor und Thür. 
Iſt ein ſolcher, wie anderwerts, hierorts nicht wahrgenom- 
men worden, fo hat das einen ſittlichen thatſächlichen 
Grund, den wir heute hier nicht darlegen wollen, aber 
leicht zu erratben iſt. — Wem Gott ein Amt giebt, fo ſagt 
zwar das Sprichwort, oder Geld giebt, dem giebt er auch 
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eweſene Mann vollkommen munter und ſteht ſeinem 
eſchäfte vor, wie früher. Möge dieſer Fall, der kei⸗ 
nesweges vereinzelt daſteht, dazu dienen, abermals zur 
äußerſten Vorſicht bei dem Begraben plötzlich Verſtor⸗ 
bener zu mahnen. Es giebt nur ein einziges untrüg⸗ 
liches Zeichen des wirklich eingetretenen Todes: es iſt 
der Beginn der Verweſung; alle übrigen Anzeichen 
des beginnenden oder erfolgten Abſterbens find unſi⸗ 
cher. Nicht ohne Grund verordnete daher auch ein 
Koryphäe der Wiſſenſchaft, der im vorigen Jahre zu 
Königsberg im hohen Alter verſtorbene Profeſſor Lo⸗ 
beck keſtamentariſch, daß fein Herz mit einer goldenen 
Nadel durchſtochen werde, um fo vor dem lebendig 
Begrabenwerden geſichert zu fein. 
— 


Eine Verſion zum: „Heil dir im 
Siegerkranz!“ 


Bekanntlich hat die Kreuzzeitung dem Miniſte⸗ 
rium einen Vorwurf darüber gemacht, daß daſſelbe 
den König nicht auf feiner Reiſe nach Baden-Baden 
und daſelbſt mit Polizeibeamten umgeben habe. In 
Folge deſſen ſchlägt in der „Danz. Zeit.“ ein Humo⸗ 
riſt der Kreuzzeitung und ihren Geſinnungsgenoſſen 
vor, anſtatt der Strophe: 

Nicht Roß, nicht Reiſige 

Sichern die ſteile Höh' u. ſ. w. 


Sichern die ſteile Höh' 

Wo Fürſten ſteh'n; 

Liebe der Kreuzzeitung 

Unter Mouchardleitung 
Gründet des Herrſchers Thron 
Was will man mehr?“ 


Cavour's Urtheil über Kaiſer Louis Napoleon. 


Jener ſoll ſich zu einem Engländer über dieſen 
folgendermaßen geäußert haben: In ſeinem (L. N.) 
Kopfe befänden ſich eine Maſſe politiſche Ueberzeugun⸗ 
en in der Schwebe, aber keine einzige hat noch den 
uſtand der Reife erreicht. Sie ſcheinen insgeſammt 
nicht anders als auf bloßen Inſtinkt baſirte Ueberzeu⸗ 
gungen zu fein. Er wird keine einzige Idee under⸗ 
rückt feſthalten, wenn ihm ein ernſtes Hinderniß in 
den Weg tritt, ſondern fie wird lieber fallen gelaſſen, 
um ſich einer neuen zuzuwenden. Dies iſt das Räthſel 
ſeiner Politik. Indem ich dieſe Eigenthümlichkeit ſei⸗ 
nes Charakters ſtets im Auge behielt, gelang es mir 
ſeine Plane zu durchkreuzen oder ihn zur Annahme 
der meinigen zu vermögen. Das einzige Prinzip, 
welches feinen verſchiedenen Ideen einen Zuſammen⸗ 
hang giebt, iſt — wenn es überhaupt ein Prinzip 
genannt werden kann — die Befeftigung feiner Dy⸗ 
naſtie und die Ueberzeugung, daß ihm das am beſten 
gelingen werde, wenn er der Eitelkeit des franzöſiſchen 
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fühl der Dankbarkeit gegen Jeden, der ihm gedient 
und Freundſchaftsdienſte erwieſen hat. Im Grunde 
feines Herzens ruht eine ſtarke Vorliebe für Italien. 
An dieſes knüpfen ſich feine Jugenderinnerungen. In 
ſeinem Haſſe gegen Oeſterreich und in ſeinen Wünſchen 
für die Befreiung Italiens iſt er bis auf den heutigen 
Tag Carbonaro geblieben. Auch hat er die gaftfreie 
Aufnahme, die ihm als Flüchtling in England zu 
Theil geworden war, nicht vergeſſen. Er bewundert 
Ihre Inſtitutionen und den Charakter des engliſchen 
Volkes. Doch wiegt dies Alles ganz und gar nichts 
gegen den Gedanken, feine Dpnaftie zu beſeſtigen, an 
dem er wie an einem religiöſen Dogma feſthält. 
Sollte er in irgend einem gegebenen Momente irgend 
ein Opfer zur Verwirklichung dieſer Idee für noth⸗ 
wendig erachten, dann wird er es bringen, mag es 
noch 0 ungeheuer fein und feinen Gefühlen noch fo 
ſehr widerftreben. Er hat mich ſtets verſichert, fein 
oberfter Gedanke ſei, mit England in Frieden und 
gutem Einvernehmen zu leben. Ich glaube ſelbſt auch, 
daß es ihm aus alter Zuneigung ſowohl, wie aus 
politiſchen Beweggründen mit dieſer Verſicherung Ernſt 
iſt, und daß er nur unter dem Drucke der äußerſten 
Roth, und von der Ueberzeugung gedrängt, daß fein 
Anſehen in Frankreich gefährdet ſei, von ihr ablaſſen 
würde. Aber ein ſolcher Moment kann kommen, und 
Sie wären Wahnſinnige, nicht darauf gefaßt zu ſein. 


folgende Strophe zu ſingen: 
„Schutzleut' und Adlige 


Volkes Nahrungsftoff zu bieten vermag. Er hat, fo 
fuhr Cavour fort, edle Impulſe und ein ſtarkes Ge⸗ 
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Verſtand. Das iſt nur eine einfeitige Wahrheit, die 
ſich in ſehr vielen Fällen als irrthümlich erweiſt. Wer 
ein tüchtiger Beamter iſt, oder Bücher ſchreibt, oder ein 
reſptkables Vermögen umſichtig verwaltet, oder ein Ge⸗ 
ſchäft mit Verſtand und Erfolg betreibt, kann darum ohne 
fein Berſchulden noch ein ſehr ſchwacher Stadtverordneter, 
oder Volksvertreter fein. Nicht der Geldbeutel, ſondern das 
Vertrauen und die gute Meinung der Gemeindewähler bil- 
den den Maßſtab für politiſche Befähigung und die kann 
ſich der Arme, wie der Reiche erwerben. — Die Bezirks⸗ 
wahlen ſind praktiſch, weil die Gemeindewähler eines Ber 
zirks ſich genauer kennen, als die einer Abtheilung, — 
man denke an große Städte! —, ſie ſind gerecht, weil der 
Arme im Verhältniß zu feiner Steuerkraft ebenſo viel 
Aeuert wie der Reiche. Bezirkswahlen daher, aber nicht 
ohne, wenn auch niedrigen Cenſus. Nur wer ſteuert hat 
Anſpruch auf paſſives und aktives Wahlrecht. Ohne Steuer⸗ 
entrichtung iſt ein wahrhaftes Intereſſe für die Gemeinde 
nicht recht voraus zuſetzen. Bezirkswahlen endlich, aber auch 
nicht obne geheimes Stimmabgeben. Schließlich noch die 
Bemerkung, daß bei dem beſten Spſtem, und das iſt nach 
unſerer heutigen Erſahrung das beſagte Syſtem, werden 
ſich Schattenfeiten finden laſſenz aber wozu iſt die Preſſe und 
das Verſammlungsrecht? — Kann man mithin für die Er⸗ 
findung des Hrn. v. Manteuffel, für das Drei⸗Klaſſen 
Wabl⸗Syſtem nichts Schlagenderes anführen, als daß ſeit 
Einführung deſſelben die Intelligenz in den Gemeindever⸗ 
tretungen ſtärker vertreten iſt, denn vor 1848, ſo iſt es mit 
einem ſolchen Grunde nicht weit her. Man wird künftig 
beim Bezirks⸗Wahl⸗Syſtem der Intelligenz die ihr getüh« 
rende Wirkſamkeit in Gemeindeangelegenheiten 
agen. 4 
8 er Zur Ernte. Der Roggen ift vollſtändig elugeſcheu⸗ 
ert, theilweiſe bereits Weizen, auch Gerſte und Hafer. 
Der Roggen bat ein gutes Gewicht. So viel Stroh, wie 
im v. J. giebt es in dieſem nicht, aber dafür ſchüttet das 
Getreide mehr. Im Weizen findet ſich, wie wir auch aus 
eigener Wahrnehmung wiſſen, hin und wieder Braud. Die 
Witterung iſt gottlod für die Ausführung der Erntearbeiten 
anhaltend günſtig. Der ſturmartige, von Regen begleitete 
Wind am Montag d. 29. Juli, durch welchen die Athmo⸗ 
ſpähre angenehm abgekühlt worden iſt, hat zwar invalide 
Bäume zerbrochen, auch ſonſt noch zu ſeinem Vergnügen 
Schaden angerichtet, allein der letzlere iſt doch leicht zu ertragen. 

— Aus polen. Am 24. v. M., fo um die elfte Mor ⸗ 
genſtunde, verhaftete in Wloelawek der dortige Gensdar⸗ 
men-Nacelnif den kathol. Geiſtlichen Kamminski, um ihn 
mit ein Paar Gensdarmen nach Modlin zu bringen. Hun 
derte von Menſchen ſtanden am Ufer der Weichſel, Adlige 
und Bürgerliche, Frauen und Mädchen, bei der Abfahrt 
und viele von ihnen begaben ſich trotz des heftigen Gewit⸗ 
ters und Regens in 18 kleine und 2 große Kähne, um 
den Werkafteten nicht bloß zu begleiten. Sie machten 
nemlich Miene den Gens darmen⸗Nacelnik zu ſteinigen und 
in's Waſſer zu werfen. Dieſer flehte, ihn um ſeiner Frau 
und Kinder willen zu ſchonen, da er doch nicht aus eige- 
nem Antriebe, ſondern auf Befehl der Regierung handle. 
Herbeikommendes Militär befreite ihn aus feiner keines⸗ 
wegs angenehmen und ungefährlichen Situation. Der 
Verhaftete und feine zahlreiche Begleitung, welche den Ge- 
danken, den Verhaſteten zu befreien, noch nicht aufgegeben 
hatte, kamen nach Unter -Spital. Dort wandte ſich der 
Geiſtliche an die aufgeregte Menge etwa mit folgenden 
Worten: Meine theuren Brüder, laßt mich in Frieden zie⸗ 
hen, wenn ich auch ſterben ſoll. Chriſtus iſt für uns Alle 
geſtorben, ich will für meine Brüder und mein Vaterland 
ſterben. Lebt wohl! — Der nach dieſen thatſächlich aus⸗ 
geſprochenen Worten nach einem Matyrium ſehnſüchtige 
Geiſtliche hat indeſſen in Plock eine zum Auskneiſen gün- 
ſtige Gelegenheit nicht unbenutzt gelaſſen, — was ihm 
Niemand verdenken kann. 5 

— Der Handelskammer werden die Geſuche um Conceſ⸗ 
fion zum Betriebe des Makler-, Commiſſions⸗ und anderer 
derarliger Geſchäfte ſeitens des Magiſtrats zur gutachtli⸗ 
chen Aeußerung zugeſchickt. Rückſichtlich derſelben läßt die 
Handelskammer, wie wir vernehmen, eine humane und da- 
ber anerkennens werthe Praxis obwalten. In Anerkennung 
des Segens der freien Konkurrenz für die wirthſchaftliche 
Mobifahrt kleinerer und größerer Volkskreiſe, und des 
Rechts des Einzelnen, ſich nach ſeinen Fähigkeiten einen 
redlichen Broderwerb zu begründen, ſowie der unläugbaren 
Thalſache, daß die Konſumenten und Auſtraggeber am 
Sicherſten und Schnellſten eine begründete Meinung über 
die Befähigung und Solidität eines jeden Geſchäftsmannes 
gewinnen, er mag ein kauſmänniſches, oder Handwerker-Ge⸗ 
werbe treiben, hat die Handelskammer wenn wir recht un⸗ 
terrichtet find, der Ertheilung der Coneeſſion bei jedem 
Geſuch zugeſtimmt. 

— Die Obligationen, welche der Kreis Strasburg zur 
Vollendung feines Chauffee-Nepes neulich ausgegeben hat 
und 5 ¼ tragen, hatten einen guten Markt. Kaum war 
die K. Genehmigung erſchienen, als auch ſchon an die 
Kreisverwaltung Anfragen von Banquſers in Berlin, Bres⸗ 
lau und Königsberg behufs des Verkaufs eingingen. Die 
383 2 t. 

— Aus dem zeitigen K. Gerichtsgefängniß, 
brachen ” der Nacht von Montag zu N 5 Gefan⸗ 
gene aus und entflohen. Sie waren nur mit Hemden be- 
kleidet. Bei ihrer Verfolgung Meß man auf fie im Lul⸗ 
kauer Gehölz, doch war die Zahl ihrer Verfolger fo: Hein, 
daß fie entfamen. Bis heute find die Entflohenen noch 
nicht eingebracht. 


Briefkaſten. 

Anfrage an die Redaktion. Wie bezeichnet man das 
Verfahren Jemand's, wenn derſelbe die Bau-Zeichnung 
eines Anderen kopiren läßt und dann ruhig, wie dieß bei 
ſelbſtgefertigten Zeichnungen zu geſchehen pflegt, unter die 
— feinen Namen ſchreibt? — Um Auskunft wird ge⸗ 

sten. e. u. n. 


nicht ver⸗ 
K. M 
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Wie ein preußiſcher Richter den vorliegenden Fall be⸗ 
urtheilen müßte, willen wir nicht anzugeben, allein unſer 
Rechtsgeſühl jagt uns etwa Folgendes. Die beregte 
Namensunterſchrift ſoll doch, wenn fie einen Sinn haben 
ſoll, ausſagen, daß der Unterzeichnele ſeine eigene Erfindung 
durch die Zeichenkunſt ſixirt hat. Im angegebenen Falle 
giebt mithin der Unterzeichner das geiſtige Arbeitsprodukt 
eines Anderen für fein eigenes aus, ebenfo wie wenn Jemand 
mit feinem Namen das Gedicht eines Anderen veröffent- 
lichen würde. Ein ſolches Verfahren iſt ſomit ein Aneig⸗ 
nen fremden geiſtigen Eigenthums, was dei einem Ge⸗ 
dichte z. B. geſetzlich zu verfolgen iſt. Ein ſolches unred⸗ 
liches Aneignen kann indeſſen nicht nothwendig immer mit 
Abſicht auf unerlaubten Gewinn ausgeführt werden. Be ⸗ 
kannt iſt ja die Fabel von der Krähe, die ſich aus Eitelkeit 
mit den Federn des Vogels der Juno ſchmückte. Die 
Redaktion.) 
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Inſer ate. 
Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Franz Nötzel zu Kowalewo iſt der 
Rentier Wilhelm Swieykowski zu Thorn zum einſt⸗ 
weiligen Verwalter der Maſſe beſtellt. Die Gläu⸗ 
biger des Gemeinſchuldners werden aufgefordert, 
in dem auf 

den 10. Auguſt er. 

5 Vormittags 11 Uhr 

in dem kleinen Verhandlungszimmer des Gerichts⸗ 
gebäudes vor dem gerichtlichen Kommiſſar Herrn 
Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. Maier anberaumten Termine 
ihre Erklärungen und Vorſchläge über die Bei⸗ 
behaltung dieſes Verwalters oder die Beſtellung 
eines andern einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Thorn, den 29. Juli 1861 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 


Die Stadt Trautenau in Böhmen iſt durch 
einen Brand hart heimgeſucht worden, und ſind 
Seitens des Königl. Miniſteriums auch in unſerm 
Staate Sammlungen von milden Gaben zur Ab⸗ 
hilfe der Noth der Abgebrannten genehmigt worden. 

Demzufolge erſuchen wir die hieſigen Be⸗ 
wohner, etwaige Beiträge au die Kämmerei⸗Kaſſe 
einzuzahlen. 

Thorn, den 30. Juli 1861. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Aushebung von ca. 30 Schachtruthen 
Steine aus dem rechtſeitigen Theile der Weichſel 
zwiſchen Trepoſch und der Fiſcherei ſoll am 

Mittwoch den 7. Auguſt er. 
Nachmittags 3 Uhr 
in unſerm Secretariat im Wege der Licitation an 
den Mindeſtfordernden überlaſſen werden. 
Thorn, den 30. Juli 1861. 


Der Magſfrat 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch in Erinnerung gebracht, 
daß gemäß $. 6 des Hunde⸗Steuer⸗Reglements 
alle diejenigen frei umherlaufenden Hunde, welche 
nicht mit der Marke pro 1861 verſehen ſind, vom 
Scharfrichtereiknecht aufgegriffen und nach 3 Tagen 
getödtet werden, wenn nicht in dieſer Friſt deren 
Auslöſung gegen Zahlung des Fanggeldes erfolgt. 

Thorn, den 30. Juli 1861. 

Der Magiſtrat. 
Mittwoch den 7. Auguſt er. 
Vormittags von 10 Uhr 

ab, ſollen auf dem Magazinhofe in der Neuſtadt, 
noch brauchbare Baumaterialien, beſtehend in 
Balken, Brettern, holländiſchen Dachpfannen ꝛtc. 
gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. Courant 
meiſtbietend verkauft werden. 

Thorn, den 1. Auguſt 1861. 


Königliches Proviant-Amt. 


Bekanntmachung. 

Die zur Herſtellung einer Hauptleitung des 
Staats⸗Telegraphen von Poſen nach Thorn er⸗ 
forderlichen Arbeiten ſollen im Wege der Sub⸗ 
miſſion vergeben werden. 

Qualificirte Unternehmer werden demnach 
aufgefordert ihre Offerten, an welche ſie bis zum 
25. c. gebunden bleiben, bezüglich: 


1) die Aufſtellung der Stangen einſchließlich 

der Vertheilung derſelben; J 

2) die komplette Herſtellung der Drahtleitung 
einſchließlich der Vertheilung der erforderli⸗ 
chen Materialien portofrei und verſiegelt unter 
der Aufſchrift „Submiſſions⸗ Offerten für die 
8 Telegraphen⸗Leitung Poſen⸗Thorn“ 
bis zum 14. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr, . 
an welchem Tage zur genannten Stunde die Er⸗ 
öffnung der eingegangenen Offerten in Gegen⸗ 
wart der etwa Erſchienenen ſtattfinden ſoll, an 
die Königliche Telegraphen Station in Poſen 
einzuſenden. 5 . 

Die nähern Bedingungen über die Arbeiten 
find in den Königl. Telegraphen⸗ Stationen zu 
Poſen und Thorn zur Einſicht ausgelegt. 

Poſen, den 3. Auguſt 1861. 

Der Baumeiſter 
Kessel. 


Bekanntmachung. 
Bromberg-Thorner Eiſenbahn. 
NE Ir 
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Die Ausführung der Zimmerarbeiten incl. 
Materiallieferung zu den Umwährungen und zuge⸗ 
hörigen Thoren auf den Bahnhöfen Bromberg, 
Schulitz, Thorn und der Halteſtelle Czirpitz, ſoll 
im Wege der öffentlichen Submiſſion in 2 Looſen 
nach Maßgabe ſpecieller Bedingungen und Zeich⸗ 
nungen vergeben werden. 

Es ſteht zu dieſem Behufe ein Termin auf 
den 9. Auguſt d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
im hieſigen Abtheilungs⸗Bau⸗Büreau an und wollen 
hierauf reflectirende Unternehmer ihre Offerten zu 
dieſem Termin portofrei, verſiegelt und mit der 

Aufſchrift: 
„Submiſſion auf Ausführung von Um⸗ 
währungen ꝛc.“ 
verſehen, rechtzeitig an den Unterzeichneten einſenden. 

Die Oeffnung der Offerten erfolgt zur Ter⸗ 
minsſtunde in Gegenwart der etwa erſchienenen 
Submittenten. 

Die Bedingungen, Zeichnungen und das 
Preisverzeichniß liegen in meinem Büreau und in 
dem Büreau des Hrn. Streckenbaumeiſters Jaedicke 
in Podgörz zur Einſicht vor; Bedingungen und 
Preisverzeichniß können auch gegen Erſtattung der 
Copialien in beiden Büreaus entgegengenommen 
werden. 

Bromberg, den 31. Juli 1861. 


Der Abtheilungs-Baumeiſter 
Redlich. — 
Heute, Sonnabend den 3. Auguſt: 


zehnles Ahonnement⸗Concert 


Muſikmeiſter. 
Sonntag den 4. d. Mts. 


grosses Concert 
in der Kluczik⸗Mühle. 
Anfang 4 Uhr. 
Sgr. 


| Morgen Sonntag den J. Auguft: 
grosses Concert 


4 im 
Ziegelti-Garten. 
Anfang 5 Uhr. 
Abonnements⸗Billette haben Gültigkeit. 
E. v. Weber, 


Muſikmeiſter. 


I 


Wieſer's Naſſehaus. 
Heute Sonnabend den 3. Auguſt Abends 6 Uhr 
zweites und letztes 


Concert 
des Königl. Domſängers Louis Schmidt 
aus Berlin. Entree pro Perſon 2½ Sgr. 


Heute Abend Liedertafel. 


Platte'ſcher Garten. 
Montag, den 5. d. M. 


Concert 
von der Harz⸗Kapelle 
bei Illumination des Gartens. 
Anfang 6 ½ Uhr. Entree à Perſon 2½ Sgr. 
Familien von 3 Perſonen 5 Sgr. 
—_— ep ERS 
Concert-Anzeige. 
Ein hochgeehrtes Publikum bitte ich hiermit, 
alle noch ausſtehenden Coneert⸗Billets bis zum 
13. d. Mts. einzubringen, da dieſelben ſpäter 


keine Gültigkeit haben. 
E. v. Weber, 
Muſikmeiſter. 


Etabliffement. 
Einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich mich in dem Hauſe der Wittwe 
Madam Kambly als 


Juwelier, Gold- u. Silberarbeiter 
etablirt habe; gleichzeitig empfehle mein Lager der 
neueſten und geſchmackvollſten Muſter zu nur 
reellen Preiſen. Beſtellungen werden aufs Beſte, 
und unter Garantie der Richtigkeit des Gold⸗ 
und Silbergehalts ausgeführt. 

Bitte mich mit Aufträgen zu beehren. 


Epilepſie, 


Hermann Schneider. 
8 8 
= Für RNranke 85 
des Thorner Kreiſes zur Benachrichti- nu; 
gung, daß ich Sonnabend den 3. und A& 
8 Sonntag den 4. Auguſt in Thorn (Hötel 
de Sanssouci) anzutreffen fein werde. — 7 
e Zur Kur eignen ſich Bruft- und Unter⸗ 38 
ba leibsbeſchwerden, Magen⸗ | 
krampf, geſchlechtliche Störungen, Frauen⸗ 90 
krankheiten, Schwerhörigkeit, Skropheln, 48 
Fußgeſchwüre und andere langwierige 3 
Krankheiten. Fi 
Sprechſtunden: Sonnabend von 8 bis 475 
1 Uhr Vormittags, 3 bis 7 Uhr Nach⸗ 
mittags und Sonntag von 8 bis 12 Uhr ER 
Vormittags. SE 
Dr. Löwenstein % 
55 homöopathiſcher Arzt aus Schwetz. 925 
eh 4 f = 
FFP 
IASsMOEpPZOAMd t 
snyumaadog ur In gung) 
ug mal eh m gg uanapoar mapinugeg 
aun aug apingmsgg aun 1b ingung ꝙnuv ara 
ol -p ben een eie e 
neee Pr eee And g un g wg 
Hranit-Ereppenftufen 
und Trottoirplatten habe ich in größeren 
Quantitäten vorräthig und offerire ſolche zu den 
billigſten Preiſen. Hierauf Reflectirende belieben 
ihre Beſtellung in Bromberg Thorner Straße No. 
275 beim Steinſetzmeiſter Pa welz abzugeben. 
Eine Broſche iſt vom Bromberger Thor bis 
zum botaniſchen Garten verloren worden. Der 
Finder wird gebeten dieſelbe gegen Belohnung 
beim Monvermeifter E. Schwartz abzugeben. _ 
Breite Straße oder altſtädt. Markt ift am 2. 
d. M. ein ſchwarzer Gummigürtel nebſt 
Schnalle verloren worden. Wiederbringer er⸗ 
hält eine Belohnung Breiteſtraße Nro. 51 eine 
Treppe hoch. 
Bis zum 13. d. Mts. ift meine Woh⸗ 
nung wegen einer Familien-Reiſe geſchloſſen. 
Kresse. 
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Hamburger Stanls- rämien-Derloofung 


been 
zwei Millionen Mark, 
in welcher nur Gewinne gezogen werden, garantirt von der freien Stadt 


Hamburg. 


Unter 17,300 Gewinnen befinden ſich die 
Mark, 50,000 Mark, 30,000 Mark, 15,000 Mark, 12,0 


+ 


roße 


aüpttreffer von 200,000 Mark, 100,000 
Mark, 7 mal 10,000 Mark, 8000 Mark, 


6000 Mark, 5000 Mark, 16 mal 3000 Mark, 40 mal 2000 Mark, 66 mal 1000 Mark, 500 Mark re. ꝛc. 
Original⸗Prämien⸗Scheine erlaſſe ich A 2 Thlr. Preuß. Court. 
Beginn der Ziehung 4. September. 
Auswärtige Aufträge ſelbſt nach den entfernteſten Gegenden führe ich prompt und verſchwie⸗ 


8 


en aus und erfolgen amtliche Ziehungsliſten und Gewinngelder ſofort nach Entſcheidung. 


A. Joseph, 3. Elbſtraße 3. Hamburg. 


Engliſche alafirte Steinröhren, 


dauerhaft und gleichzeitig um 30 — 75 pCt. billiger als eiſerne Röhren. 


Die von mir in 2—18 3 


empfehle ich als vorzüglich zweckmäßig und billig zu 


oll Durchmeſſer geführten Steinröhren von unübertroffener Güte, 


Waſſerleitungen aller Art, zu Durch⸗ 


läſſen und Ueberbrückungen, Sielen und Abflüſſen bei allen Wegebauten, zu Maiſche⸗ 
leitungen in Brennereien und Brauereien, zu Leitungen ätzender Flüſſigkeiten, zu Jauche⸗ 
Leitungen, ſowie zu Gas⸗, Dampf- und Wärmeleitungen, endlich zu kleinen Schorn⸗ 


ſteinen und ruſſiſchen Röhren. 


Zur gefälligen Beachtung 


empfehle ich mein neu eingerichtetes 


Tuch-, Leinwand- und Mode- 
Waaren-Geſchäft 


im Haufe des Herrn Pfefferküchler F. W. Baehr, 
Breiteſtraße Nro. 455. 
C. Danziger. 


. [24 — . 
Für Schiffer! 

50 Schachtruthen Pflaſterſteine find von der 
Brahe in Kapuséisko bei Bromberg nach Neuen⸗ 
burg per Waſſer zu fahren. Das Nähere in 
Bromberg Thornerſtr. No. 275 beim Steinſetz⸗ 
meiſter Pawelz. 


Ein verheiratheter Stellmacher findet von 
Martini er. in Bielawy bei Thorn eine Stelle, 
ein unverheiratheter ſofort Arbeit. 

Ein Lehrling anſtändiger Eltern für ein 
Material⸗Waaren⸗ und Weingeſchäft in Graudenz 
wird geſucht. Adreſſen erbittet 
4 Ih Gudowitz. 

Eſſig⸗Sprit, Sallat⸗Eſſig, Gewürz⸗ 
und Apfelwein⸗Eſſig, genügend ſtark zum 
Einmachen von Gurken und Früchten, empfiehlt 
die Eſſig⸗Sprit⸗Fabrik von 
Aa Eduard Seemann. 
Himb. Limon. wieder friſch. Mlorstig. 


Peſte Paraffin-Kerzen 

empfiehlt das Pack mit 13 Sgr. 
. ©. A. Guksch. 

Auf dem Wege vom Gaſthof „Copernieus“ 
durch die kleine Gerberſtraße, Gerechte und Cul⸗ 
mer Thor bis zum Militairkirchhof iſt ein gol⸗ 
denes Armband in der Blume mit rothen 
Corallen verloren worden; dem Finder eine gute 
Belohnung im Copernicus. Für den Ankauf wird 
gewarnt. 


1 Remiſe iſt vom 1. October er. ab zu ver⸗ 
miethen. ©. A. Guksch. 


No. 286 Neuſtadt find Wohnungen zu vermiethen, 
No. 455 Altſtadt iſt die Bel⸗Etage zu vermiethen. 


Kirchliche Nachrichten. 

In der altſtädt. evangeliſchen Kirche. 

Getauft: Den 28. Juli. Hermann Albert, Sohn 
des Königlichen Poſt⸗Direktors Schlau, geb. den 9. Juni. 
Adolph Guſtavr Emil, Sohn des Uhrmachermeiſters Wil⸗ 
limgig, geb. den 11. April. Den 30. Helene Ottilie, 
Tochter des Kaufmanns Pohl, geb. den 1. Juli. 

Geſtorben: Den 24. Juli. Maria, geb. Quaſ⸗ 
ſowska, Ehefrau des Pfarrers Geſſel, 42 Jahr 4 Monat 9 
Tage alt am Gehirnſchlag in Folge eines kalten Bades. 


— 


Preis⸗Courante ſende ich auf portofreie Anforderungen gratis ein. 


Hugo Scheller, 
Danzig, Hundegaſſe Nro. 29. 


Den 31. Anna, Tochter des Schiffseigenthümers Antrich, 
1 Jahr 10 Monat 17 Tage alt an der Auszehrung. 
Ju der St. Marien⸗Kirche. 
Getauft; Den 28. Juli. Johanna, Tochter des 
Arbeiters Leon Krzywinski zu Bromberger Vorſtadt. 


Ju der neuſtädt. evangeliſchen Stadt⸗ Gemeinde. 

Getauft: Den 28. Juli. Emma Friederike Laura, 
Tochter des Böttchermeiſters Wilh. Dreßler. 

Getraut: Den 21. Juli. Der Schuhmachermeiſter 
Martin Küſſer mit Jungfrau Friederike Emilie Friedrich. 
Den 30. Der Muſiklehrer Joh. Konopaeki mit Jungfrau 
Theodore Emilie Friederike Kühnell. Den 1. Auguſt. 
Der Fabrikant, Dr. Ernſt Carl Gottlieb Fiſcher mit 
Charlotte Friederfkte Morgen. Der Frachtbeſtätiger Carl 
Friedr. Wilb. Otto, ein Wittwer, mit der verwittweten 
Frau Joh. Emilie Schulze geb. Herzberg. 

In der St. Georgen⸗Parochie. 

Getraut: Den 30. Juli. Der Schneidermeiſter 
Otto Kindermann mit Jungfrau Auguſte Thielke in Kul⸗ 
mer-Vorſtadt. 

Getauft: Den 28. Juli. Emil Friedrich Heinrich, 
Sohn des Todtengräbers zu St. Georgen Julius Did⸗ 
ſchuns, geb. den 8. Juli. Auguſte Wilhelmine Marie, 
Tochter des Schiffsgehilfen Julius Dyck in Neumocker, geb. 
den 14. Juli. Julius Rudolf, Sohn des Einwohners 
Georg Gehrmann in Neuweißhof, geb. den 23. Juli. 

— —— nwœ— — 


Es predigen 
Dom. X. p. Trinit., den 4. Auguſt er.: 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormitttags Herr Pfarrer Geſſel. 
Nachmittags Herr Rektor Paneritius. 
Freitag den 9. Auguſt Herr Pfarrer Geſſel. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Dr. Güte. (Jährliche Kollekte 
für die Miſſionsgeſellſchaft in Berlin zur Verbreitung des 
Chriſtenthums unter den Juden.) 
Nachmittags Herr Pfarrer Schnib be. 2 
Dienſtag, d. 6. August, Morgens Suhr Hr. Pfarrer Dr. Güte. 
— —— j—ö ää ˙¼ 


Thorner Getreidemarkt 
vom 26. Juli dis 2. Auguſt 1861. 

Die Zufuhren ſind wegen der Erndte ſehr ge⸗ 
ring, Es wurde bezahlt: Weizen per Wiſpel 48 dis 
70 Thlr.; Roggen per Wiſpel 34 bis 40 Thlr.; Gerſte 
per Wispel 26 bis 32 Thlr.; Erbſen per Wiſpel 32 


bis 38 Thlr.; Hafer per Wiſpel 18 bis 20 Thlr.; 


Rübſen per Wiſpel 74 bis 78 Thlr.; Dotter per 
Wiſpel 60 bis 64 Thlt.; Kartoffeln per Scheffel 18 
bis 22 Sgr.; Butter per Pfund 7 Sgr.; Eier per 
Mandel 3 ½ bis 4 Sgr.; Stroh per Schock 51, 


bis 6 Thlr.; Heu per Ctr. 14 bis 18 Sgr. 

Agio des Ruſſ.⸗Poln Geldes: Polniſche Bankno⸗ 
ten 16%, pCt; Ruſſiſche Banknoten 17 pet; Klein⸗ 
Courant 14 pCt.; Groß⸗Courant 11— 11 ½ pCt.; neue 
Copeken 12 pCt.; alte Copeken 8 ½ pCt.; neue Sil⸗ 
berrubel 6 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 1. Auguſt. Temp. W. 14 Gr. Luftdr. 28 3.3 Str. 
Waſſerſt. 5 3. 8 
Den 2. Auguſt. Temp. W. 13 Gr. Luftdr. 28 Z. 3 Str. 
Waſſerſt. 4 3. 


—ͤ — — 
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